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Was war denn da eigentlich
los in Rio de Janeiro?

Für die deutschen Fechter hätte es
kaum schlechter laufen können. Zum
ersten Mal seit 1980 gab es keine einzi-
ge Medaille. Lediglich Säbelfechter
Matyas Szabo schaffte es ins Viertelfi-
nale. Für Tobias Hell war das „abseh-
bar“, schon zu Jahresbeginn hatte der
Vorsitzende des Fechterrings Nürn-
berg düstere Spiele prophezeit. Zu
einem Hellseher macht ihn das nicht,
um zu diesem Schluss zu kommen,
muss man eine Riposte nicht von einer
Contre attaque unterscheiden, dazu
reichen schon Grundkenntnisse in
Wahrscheinlichkeitsrechnung. Vier
Fechter hatte der Fechter-Bund in Rio
am Start, keine Mannschaft. Die Aus-
sichten waren ohnehin schon gering.

Der Sportöffentlichkeit fiel das erst
auf, als die verlässlichen Fechter der
Medaillenbilanz nichts beizutragen
hatten. „Fechten, eh klar. So war das
lange Zeit“, sagt Hell. „Aber diesmal
war das eben nicht mehr klar.“ Eine
Medaille hätte sich Hell trotzdem

gewünscht. Zwei Medaillen hatte der
Deutschen Olympische Sportbund
(DOSB) von den Fechtern verlangt. Es
blieb bei Szabos achtem Platz.

Der Fechter-Bund schlägt Alarm:
Unternehmen müssten den Sportlern
mehr duale Karrieren ermöglichen,
sagte Sportdirektor Sven Ressel: „Wir
können so nicht mehr konkurrenzfä-
hig sein.“ Schon vor den Spielen hatte
der Verband mit massiven Kürzungen
rechnen müssen.

Was bedeutet das schlechte
Abschneiden für Nürnberg?

„Zunächst einmal gar nichts.“ Fech-
ten war keine Publikumssportart die-
ser Fernsehspiele, die Szene kritisier-
te die Übertragungen, vor allem aber
die vermeintlich nachlässige Vorberei-
tung der Kommentatoren. Aus deut-
scher Sicht gab es allerdings auch
nicht allzu viel zu übertragen. Szabos
Viertelfinalkampf war der Höhepunkt
– und der ging 12:15 gegen den Ameri-
kaner Daryl Homer verloren. Der
Fechterring bekam trotzdem vier An-
fragen von potenziellen neuen Mitglie-
dern. Nur vor zwei Jahren, nachdem
Mario Götze dem deutschen Fußball
einen vierten Stern beschert hatte, er-
lahmte das Interesse am Fechten für
einen Sommer komplett.

Und auch die Kürzungen werden
den Fechterring nicht treffen. Einem
Verein, der keine Bundesmittel be-
kommt, können auch keine Bundes-
mittel gestrichen werden. Im Gegen-
teil, wenn andernorts nicht mehr voll
umfänglich von der personellen und fi-

nanziellen Ausstattung von Bundes-
leistungsstützpunkten profitiert wer-
den kann, profitiert der Fechterring
davon zwar nicht direkt. Insgesamt
gleicht sich das Niveau aber sehr
wahrscheinlich an. Die Bedingungen
werden fairer.

Was läuft gut
beim Fechterring?

Sechs Wochen bevor das olympi-
sche Feuer in Rio de Janeiro ankam,
hatte der Fechterring erneut zu den
Bayerischen Schulmeisterschaften in
der Uhland-Schule geladen. Die meis-
ten Mannschaften hatten eine kurze
Anfahrt. In der Altersklasse U12
stammten 20 von 21 Teams aus Nürn-
berg. Der Fechterring kooperiert mitt-
lerweile mit 23 Grundschulen, die
„Fechtkids“ können und sollen auch
irgendwann einmal das Fundament
des Vereins bilden.

Dass kürzlich ein wichtiger Geldge-
ber abgesprungen ist, hat der Verein
gut kompensieren können. Julian Bie-
lenberg steht als Landestrainer mitt-
lerweile nicht mehr auf der Gehaltslis-
te. Mit dem Rumänen Lucian Dobrin
kann sich der Fechterring einen zwei-
ten hauptamtlichen Trainer leisten.
Dass der Verein wahrscheinlich auch
in der kommenden Saison zwei Deut-
sche Meisterschaften ausrichten wird,
muss eigentlich nicht mehr erwähnt
werden, so normal ist es geworden.
Und mit der Sparkasse unterhält der
Verein eine Partnerschaft, von der bei-
de Seiten profitieren. Und damit ist
nicht allein gemeint, dass Benjamin
Jung, der Sportreferent der Spar-
kasse, kürzlich ein Prominenten-
turnier für sich hat entscheiden kön-
nen.

Was könnte noch
besser laufen?

Man merkt Tobias Hell stets an,
dass er nicht jammern und vermeiden
will, alles nur auf den Faktor Geld zu
reduzieren. Aber natürlich könnte
auch der Fechterring eines gut vertra-
gen: mehr Geld. Mit Geld bezahlt man
gute und mehr Trainer. Mit guten und
mehr Trainern kann man Talente bes-
ser fördern und verhindern, dass sie
den Verein irgendwann verlassen müs-
sen. Und ein VW-Bus, der nicht nur
andernorts, sondern in anderen Sport-
arten als Selbstverständlichkeit gilt,
wäre auch nicht schlecht.

„Um ganz oben mitmischen zu kön-
nen“, sagt Tobias Hell, „brauchen wir
Geld.“ Und meint: mehr Geld. Wobei
die Vorstellung von „mehr Geld“ bei
einem Fechtverein weitaus bescheide-
ner ausfällt, als das klingen mag.

Sind die Spiele 2020 ein
Ziel für Nürnberger Fechter?

Natürlich hat Tobias Hell mit dieser
Frage bereits gerechnet, weshalb er
sie gleich selbst stellt und beantwor-
tet. „2020? Da können wir noch nicht
angreifen. Tokio ist noch unrealis-
tisch für uns.“

2024 könnte aber durchaus ein
Fechter aus Nürnberg in Budapest,
Los Angeles, Paris oder Rom dabei
sein (die Gastgeberstadt wird am 11.
September 2017 beim 130. IOC-Kon-
gress in der peruanischen Hauptstadt
Lima gewählt und bekanntgegeben).
Bis dahin will der Fechterring end-
gültig zu den einstigen Hochburgen
aufgeschlossen haben. Außerdem
braucht gute Nachwuchsarbeit Zeit.
Namen will Hell natürlich nicht
nennen, aber bis 2024 könnten die ers-
ten Talente des Vereins bereit sein für
die größte Herausforderung, die ihnen
ihr Sport bietet. „2024, das könnte
etwas werden.

Von dem Rumänen Dobrin ver-
spricht er sich einen aggressiveren
Fechtstil, im Wortgefecht versucht
sich der Vorsitzende schon einmal dar-
an. SEBASTIAN BÖHM

VON SEBASTIAN GLOSER

Im Frühsommer sah es nicht danach
aus, dass ab Herbst im BBZ immer
noch Zweitliga-Basketball angebo-
ten wird. Es kam dann doch alles
ganz anders. Bis zum Saisonstart der
Nürnberg Falcons am 24. September
stellen wir hier im wöchentlichen
Rhythmus die Neuzugänge vor.

Anfangseuphorie. So nennt das
Robert Zinn tatsächlich.

Ein Dutzend junger, sehr junger
und nicht mehr ganz so junger Män-
ner trabt schweigend und erschöpft
durch die Turnhalle des Albrecht-
Dürer-Gymnasiums. Die Trainings-
einheit liegt in den letzten Zügen,
aber vorbei ist sie erst, wenn jeder
Einzelne von ihnen noch einen Frei-
wurf verwandelt hat. Die jungen,
sehr jungen und nicht mehr ganz so

jungen Männer traben von der einen
Seite zur anderen und wieder zurück,
dann bleiben sie auf einer Linie ste-
hen. Einer von den nicht mehr ganz
so jungen Männern tritt heraus und
zielt. Sturzbäche auf seiner Stirn
suchen sich ihren Weg nach unten.
Große Schweißtropfen prallen auf
den Hallenboden und bilden mit den
Turnschuhen des nicht mehr ganz so
jungen Manns ein Dreieck. Er konzen-
triert sich, wirft – und trifft nicht.
Das erschöpfte Dutzend setzt sich in
Bewegung und trabt wieder auf die
andere Seite der Halle. Der nächste
Versuch sitzt, die jungen, sehr jungen
und nicht mehr ganz so jungen Män-
ner atmen erleichtert auf, bilden
einen Kreis um ihren Trainer. Nach
einer kurzen und leisen Ansprache
ist die Einheit vorbei.

„Keine Ahnung, wie es in drei
Wochen aussieht“, sagt Robert Zinn
während er sich mit einem Handtuch
das Gesicht trocken reibt, „aber im
Moment ist die Stimmung sehr gut.
Anfangseuphorie eben.“

Robert Zinn sieht man auf den ers-
ten Blick nicht an, dass er nicht mehr

zu den sehr jungen Männern in der
Gruppe gehört. Und Euphorie scheint
bei ihm auch ein dehnbarer Begriff zu
sein. Zinn ist 21 Jahre und hat sich
bereits in der Bundesliga versuchen
dürfen, im aktuellen Jahrgang des
Nürnberger Basketballclubs gehört er
damit fast schon zu den erfahrenen
Kräften. „Robert passt perfekt zum
neuen Gesicht der Falcons. Ein junger
talentierter Guard, der hier in Nürn-
berg die richtigen Voraussetzungen
sieht, um sich weiterzuentwickeln.“
Das hat sein neuer Trainer gesagt, als
Zinn bei den Falcons als Neuzugang
vorgestellt wurde.

Ralph Junge hat Zinn schon Basket-
ball spielen sehen, als der Tübinger
noch keine Haare auf der Brust hatte
und noch nicht annähernd sein heuti-
ges Trikot hätte ausfüllen können.
Neun Jahre ist das nun her, seitdem
hat der Spielmacher einen erstaunli-
chen Weg zurückgelegt.

In Ludwigsburg haben sie aus Zinn
einen Basketballer mit Bundesliga-
Perspektive gemacht, in Bamberg
wollte er dann ein richtiger Bundesli-
gaprofi werden, scheiterte aber be-
reits daran, sich beim Farmteam Bau-
nach durchzusetzen. Zinn löste seinen
Vertrag auf und wechselte nach Wei-
ßenfels, um sich wieder seinem großen
Ziel zu nähern. In der ersten Saison
brachte er es auf elf Kurzeinsätze
beim dortigen Bundesligisten und viel
Spielzeit beim Kooperationspartner
des Mitteldeutschen BC. In der vergan-
genen Saison stand er dann fast in
jeder Partie auf dem Parkett. „Ich
habe vor allem in der ersten Saison-
hälfte viel Verantwortung überneh-
men dürfen“, erinnert er sich.

Richtig glücklich wurde er trotz-
dem nicht, weil in der vergangenen
Saison in Weißenfels fast niemand
richtig glücklich wurde. Am Ende der
Spielzeit stand der Abstieg in die zwei-
te Liga und für Robert Zinn die Er-
kenntnis, dass er wieder weiterziehen
musste.

Nun also Nürnberg, wo Zinn nach
dem großen Umbruch im Sommer
und aufgrund des überschaubaren
Etats wohl nicht nur Verantwortung
übernehmen darf, sondern Verant-
wortung übernehmen muss. 1,95
Meter ist er groß, er könnte auf bei-
den Guard-Positionen spielen, aller-
dings ist er bislang eher als Ballvertei-
ler und weniger als übermäßiger
Punktesammler in Erscheinung getre-
ten. „Hauptsache viel Spielzeit“, be-
schreibt er die gemeinsame Zielver-
einbarung, die er mit seinem neuen
Trainer getroffen hat.

Robert Zinn weiß, dass die nächs-
ten ein, zwei Jahre wohl darüber ent-
scheiden werden, welche Rolle für
ihn künftig im deutschen Basketball
vorgesehen ist. „Langfristig ist die
Bundesliga wieder das Ziel“, sagt er,
„aber jetzt versuche ich erst der best-
mögliche Basketballspieler zu wer-
den, der ich sein kann.“ Das klingt
vernünftig, nebenbei absolviert er
ein Fernstudium in Wirtschaftswis-
senschaften, man weiß ja nie.

Schöne Stimmen, keine Dunks
Trotz der ersten Erfahrungen in

der Bundesliga ist Zinn also immer
noch selbst so etwas wie ein Talent.
Umso bemerkenswerter, dass er sich
aber schon jetzt der Förderung weite-
rer Talente verschrieben hat.

„Who’s next“ heißt der Kanal bei
YouTube, den er mit einem Freund
eingerichtet hat, um jungen Men-
schen eine Plattform zu bieten. Zu
sehen gibt es dort allerdings keine
sehr jungen Männer, die möglichst
spektakulär Basketbälle durch Kör-
be stopfen, sondern nicht mehr ganz
so junge Frauen und Männer, die
sehr schöne Stimmen haben oder aus-
gezeichnet Gitarre spielen können.
„Bei den bekannten Formaten im
Fernsehen müssen die Leute meis-
tens ziemlich undankbare Verträge
unterschreiben“, weiß Zinn. Ihre
Plattform soll eine Alternative dar-
stellen, auch wenn die Einschaltquo-
ten nicht vergleichbar sind mit denen
bei „Deutschland sucht den Super-
star“ oder „The Voice“. Warum er
sich dafür die Zeit nimmt? An-
fangseuphorie wahrscheinlich.

Die Gegenwart ist schwarz-weiß, die Zukunft ist bunt: In Rio de Janeiro blieben die deutschen Fechter ohne Medaille. 2024
hofft der Fechterring, eine solche Bilanz verhindern zu können. Fotos: dpa/Roland Fengler

Zum Haareraufen: Robert Zinn (re.) kommt gegen Frankfurts Tomas Dimsa zu
spät, in Nürnberg will er sich nun weiterentwickeln.  Foto: imago

Die neuen Falken

Mission
2024
Die Politik will mehr Medaillen. Die
Sportler wollen mehr Geld. Und
dann interessiert es vier Jahre lang
niemanden mehr.
Uns diesmal schon: Wir haben bei
olympischen Sportarten in Nürn-
berg nachgefragt und mit dem
Säbelfechten angefangen.

Hoffnung auf mehr Verantwortung
Robert Zinn will beim Nürnberger Basketballclub nicht mehr nur ein großes Talent sein

Nach Olympia
ist vor Olympia
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